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BLINDTEXT

Beistehen, begleiten, 
standfest bleiben!
Nothilfe, medizinische und psychosoziale Angebote, Bildung: 
Seit drei Jahrzehnten sind die Teams des Jesuiten-Flüchtlings-
dienstes (JRS) in Uganda an der Seite Geflüchteter und Einhei-
mischer. Ein umfangreiches Pastoralprogramm gibt vielen von 
ihnen die Gewissheit: Gott lässt euch nicht allein!

Vor dreißig Jahren hat der Jesuiten-Flüchtlings-
dienst (JRS) Uganda seine Arbeit aufgenom-
men. Ein Grund zu feiern, keine Frage: Allein 

im vergangenen Jahr haben die 100 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des JRS fast 30.000 Menschen dabei 
geholfen, zu überleben und in eine bessere Zukunft 
aufzubrechen. 

„Perspektivisch wäre ja eigentlich unser Ziel, dass es 
den JRS nicht mehr braucht, und wir nicht weitere  
30 Jahre in Uganda arbeiten werden”, sagt JRS-Landes-
direktorin Christina Zetlmeisl. Doch die Perspektiven 
für viele Menschen im Land und in der ganzen Region 
sind nach wie vor düster.
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Schmelztiegel und Krisenherd

Der Osten Afrikas ist ein Schmelztiegel der 
Kulturen, Religionen, Ethnien mit reicher Ge-
schichte und Traditionen und viel Potenzial. 
Die Böden sind fruchtbar und reich an Roh-
stoffen, die Bevölkerung ist jung. Tatsächlich 
verzeichnen etwa Tansania und Kenia ein 
beachtliches Wirtschaftswachstum bei stei-
gender Lebenserwartung und sinkender Kin-
dersterblichkeit. Gleichzeitig sind Millionen 
Menschen dieser Weltregion in ihrer Existenz 
bedroht, und es werden täglich mehr. 

Kriegerische Auseinandersetzungen, etwa die 
Konflikte im Sudan und Südsudan, in Äthiopi-
en und der Demokratischen Republik Kongo, 
führen zu Gewalt, Vertreibung und humanitä-
ren Dauerkrisen. Die Volkswirtschaften vieler 
ostafrikanischer Länder sind geplagt von Kor-
ruption, ihre Gesundheits- und Bildungssys-
teme marode bis nicht vorhanden. 

Hinzu kommen die Auswirkungen der globa-
len Klimakrise, die – obschon von den reichen 

Industrieländern verursacht – am verhee-
rendsten im Globalen Süden zuschlagen, was 
im Osten Afrikas sehr deutlich wird: In Äthio-
pien und Somalia verursachen immer längere 
Dürreperioden Nahrungsmittelknappheit, in 
Tansania und Kenia gefährdet der steigende 
Meeresspiegel die Küstenregionen. Der Kli-
mawandel beeinträchtigt die Landwirtschaft, 
verursacht Epidemien und bedroht die Ar-
tenvielfalt. Seine Konsequenzen sind weitere 
Konflikte, Hunger, wirtschaftlicher Nieder-
gang und Flucht.

Flucht in die Unsicherheit

In Uganda leben über 1,5 Millionen Geflüch-
tete, die meisten stammen aus dem Südsu-
dan, der Demokratischen Republik Kongo 
und Somalia. Über 90 Prozent von ihnen 
sind in Siedlungen in ländlichen Regionen 
untergebracht, die zu den ärmsten und un-
terentwickeltsten des Landes zählen, die 
anderen in der Hauptstadt Kampala. Mit den 
Geflüchteten wachsen die wirtschaftlichen, 
ökologischen und entwicklungspolitischen 
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Herausforderungen, mit denen die ugandi-
sche Bevölkerung konfrontiert ist. 

Kampala zählt zu den am rasantesten wach-
senden Metropolen weltweit. Prognosen zu 
Folge soll die Einwohnerzahl bis 2050 von 
knapp drei auf 9,4 Millionen anwachsen, die 
demographischen Herausforderungen sind 
groß. Viele ländliche Gebiete drohen der-
weil abgehängt zu werden: Hunger, fehlende 
Infra struktur, der Mangel an Krankenhäu-
sern und Schulen sowie Konflikte um Land-
rechte nehmen immer mehr Kleinbauernfa-
milien die Perspektiven.

Bildungsoffensive auf dem Land

Die Teams des JRS sind in der Hauptstadt 
präsent, und in Adjumani, einem Distrikt 
im Norden Ugandas, nur wenige Kilometer 
entfernt von der Grenze zum Krisenherd 
Südsudan. Etwa 240.000 Geflüchtete leben 
in Adjumani, verteilt auf 19 Siedlungen. Jede 
Familie erhält hier einen kleinen Flecken 
Erde, wo sie eine Hütte errichten und ein we-
nig Gemüse anbauen kann. 

Ein großes Problem auf dem Lande ist der 
Mangel an Bildungsmöglichkeiten: „Vor allem 
bei den Sekundarschulen klafft eine große 
Lücke“, berichtet Christina Zetlmeisl. Abhilfe 
schaffen Stipendien, Lehrerausbildungspro-
gramme, die Ausgabe von Schulbüchern und 
anderen Materialien. Ein weiterer Schwer-
punkt in Adjumani sind berufliche Bildung, 
psychosoziale Unterstützung in Grund- und 
weiterführenden Schulen mit einem beson-
deren Fokus auf Mädchen: Die meisten Ge-
flüchteten in Adjumani kommen aus dem 
Südsudan, wo Mädchen mit 14 Jahren als 
heiratsfähig gelten. JRS-Einrichtungen geben 
ihnen eine Lobby und helfen, höhere Bildung 
anzustreben.

Gott lässt euch nicht allein!

Missionsprokurator Christian Braunigger 
SJ hat auf seiner Projektreise in Adjuma-
ni das Pastoralprogramm des JRS ken-
nengelernt:

„Neben dem JRS sind vor Ort auch andere 
Organisationen aktiv, das Alleinstellungs-
merkmal des JRS ist jedoch das Pastoralpro-
gramm. Es wird geleitet von Pater Lasantha 
de Abrew SJ aus Sri Lanka. Er geht in die 
Flüchtlingssiedlungen, feiert mit den Men-
schen die Sakramente und bildet Kateche-
tinnen und Katecheten dazu aus, in den 
verschiedenen Kapellen sonntags Wortgot-
tesdienste zu feiern, da aufgrund der Viel-
zahl der Kapellen und der weiten Strecken 
keine wöchentlichen Eucharistiefeiern 
möglich sind. Außerdem bereiten sie die 
Gläubigen auf die Sakramente vor. Im Rah-
men des Pastoralprogramms erhalten die 
Flüchtlinge die Zusage: Gott begleitet euch, 
sein Volk, wie er auch sein Volk Israel durch 
die Wüste begleitet hat! Er lässt euch nicht 
allein! Ein Teil des Pastoralprogramms ist 
auch das Pedro-Arrupe-Fußballturnier, in 
dem sich Geflüchtete unterschiedlicher 
Ethnien begegnen.“
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„Wenn ich im Klassen-
zimmer stehe, werde 
ich lebendig. Ich liebe es, 
Wissen zu teilen. Es erfüllt 
mich, meinen Schülerinnen zuzuhö-
ren und sie zu ermutigen, stark zu 
sein. Ich denke, dass es für mich ein 
von Gott gegebener Beruf ist.“  
 
Mary Grace, Lehrerin an der  
St. Mary’s Assumpta Girls Secondary 
School in Adjumani 

Keine Schule? Keine Zukunft

Auch in der Hauptstadt verspricht nur Bil-
dung die Chance auf ein besseres Leben: ge-
flüchteten wie einheimischen Kindern. Bei 
seiner Projektreise trifft Christian Braunigger 
SJ in Kampala einige junge JRS-Stipendiatin-
nen und -Stipendiaten. „Wie würde euer Le-
ben aussehen, wenn ihr nicht zur Schule ge-
hen könntet?”, will er wissen. „Ich würde Müll 
sammeln und verkaufen”, antwortet Jean. Er 
musste das bereits machen: „Ich habe Nägel 
und Schrauben und anderes Altmetall gesam-
melt. Pro Kilo habe ich etwa 700 ugandische 
Schilling erhalten“, also etwa 20 Cent.  „Ande-
re junge Menschen fahren Motorradtaxi. Wie 
meine Zukunft damit aussehen würde? Ich 
will es mir nicht vorstellen.“

2022 konnten sich landesweit  7.000 Men-
schen dank unterschiedlicher Bildungspro-
gramme des JRS, von Kitas bis zu universitä-
ren Programmen,  weiterentwickeln.
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„Die lohnendsten Tage sind die, an 
denen ich Geflüchteten geholfen 
habe, die richtige Unterstützung zu 
bekommen. Ich arbeite für Men-
schen, die mir am Herzen liegen und 
mit denen ich eine Erfahrung teile. 
Ich lebe die Mission des JRS täglich. 
Ich diene, begleite und setze mich 
ein!“ 
 
Prudence Baradumbwa, Geflüchteter 
aus Burundi und Mitarbeiter des JRS 
in Kampala 
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Die letzte Rettung

In Kampala hat der JRS Räume für ein Außen-
büro im Gebäude einer katholischen Instituti-
on gemietet. Der Bau ist unfertig und hässlich, 
dafür erschwinglich, und der JRS hat eine 
zweite Anlaufstelle in einem weiteren Stadt-
viertel. Hier wird neben einem psychologi-
schen Beratungsdienst auch ein Programm 
für Menschen in akuter Not angeboten, etwa 
bei schwerer Krankheit oder anderen Schick-
salsschlägen. 

Christian Braunigger SJ lernt Husseni ken-
nen, der aus Äthiopien stammt. Er und eines 
seiner vier kleinen Kinder leiden an schwe-
rem Diabetes. Geld für Medikamente hat 
der alleinerziehende Vater keines, und vom 
ugandischen Staat ist keine Hilfe zu erwarten. 
Husseni ist einer von etwa 250 Menschen, die 

jeden Monat in der Nothilfestelle des JRS ihre 
buchstäblich letzte Rettung finden.

Nach 30 Jahren, scheint es, ist die Arbeit des 
JRS in Uganda wichtiger denn je: Die Zahl 
derer, die sich aus den Anrainerstaaten nach 
Uganda retten, wächst von Jahr zu Jahr. Der-
weil hat das Welternährungsprogramm der 
Vereinten Nationen (WFP) die Rationen der 
ausgegebenen Lebensmittel drastisch redu-
ziert – mit ebenso drastischen Konquenzen: 
„Immer mehr Kinder müssen auf den Feldern 
mitarbeiten“, schildert Christina Zetlmeisl, 
die Selbstmordrate steigt ebenso wie die Zahl 
der Diebstähle und Einbrüche. Der Zusam-
menhang sei zwar „noch nicht statistisch er-
wiesen“, so die JRS-Direktorin, „aber es gibt 
Anzeichen.“
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Es waren Ferien, als ein junges Mädchen aus Adjumani, nennen wir sie Safiya, eines Morgens in 
die Schule kam und nicht mehr gehen wollte. Sie war auf der Flucht vor den eigenen Eltern, die 
geplant hatten, ihre Tochter, einen Teenager, zur Heirat zu zwingen. 
Mary Grace, Lehrerin in Safiyas Sekundarschule, und der Direktor intervenierten: „Wir konnten 
das Mädchen an einem sicheren Zufluchtsort unterbringen und die Heirat verhindern“, berich-
tet sie.  Sie überzeugten die Eltern, wie sehr Safiya von ihrem Highschool-Abschluss profitieren 
wird; jetzt strebt sie eine Karriere in der Buchhaltung an.  
„Ich bin stolz und dankbar, dass wir das Leben des Mädchens positiv beeinflusst haben“, sagt 
Mary Grace. Menschen wie sie – Lehrerinnen, Sozialarbeiter, Psychologinnen, Priester – füllen 
das JRS-Motto „Dienen – begleiten – eine Stimme geben“ mit Leben. 

Für Landesdirektorin Christina Zetlmeisl und ihre Teams in Kampala und Adjumani wachsen 
die Aufgaben: Immer mehr Menschen aus den Anrainerstaaten fliehen nach Uganda; die Versor-
gungslage ist angespannt. Der JRS wappnet sich durch Entwicklung und Ausbau kreativer und 
nachhaltiger Programme, etwa eines Urban-Farming-Projekts als Antwort auf städtische Nah-
rungsmittelknappheit; die Berufsschulkurse im neuen „Livelihood Center” in Adjumani werden 
vielen weiteren Menschen den Sprung in ein selbstständiges Leben ermöglichen und Familien 
aus der Armut holen. Und auch in Zukunft werden JRS-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter wie 
Highschool-Lehrerin Mary Grace das Leben benachteiligter Mitmenschen transformieren. 

Wir bitten Sie herzlich um Unterstützung 
und bedanken uns für Ihre Hilfe!

jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at ⇢ /uganda

Spendenkonto Österreich
IBAN: AT94 2011 1822 5344 0000
Spendenkonto Deutschland
IBAN: DE61 7509 0300 0005 1155 82

Stichwort: X31234 Uganda 
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